
Amſtandliche Kachricht

Von dem glorreichen Fode,
welchen Vier

Misſionarii
aus der

Societut VSſu
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um des Chriſtlichen Glaubens willen
gelitten.

Aus dem Jtalianiſchen ins Teutſche uberſetzet,

und mit einer Vorrede, von dem Eiffer vor die
wWokehrung der Heyden, verſehen.
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Tertullianus de Præſeript. Hæretic. c. 42.

De Verbi autem adminiſtratione qvid
dicam; cum hoo ſit negotium illis, non
ethnicos convertendi, ſed noſtros everten-
di? Hanc magis gloriam captant, ſi ſtan-
tibus ruinam, non ſi jacentibus elevatio-
nem operentur: qvoniam ipſum opus
eorum non de ſuo proprio æcdificio venit;
ſed de veritatis deſtructione. Noltra fuf.-
fodiunt, ut ſua ædificent &c.



Vorrede.
Z Je der Romiſch Catholiſchen Kirche zugethane Chriſten
n ruhmen bey aller Gelegenheit den Eiffer ihrerGlaubens
d Genoſſen vor die Ausbreitung der Chriſtlichen Religionann Junter den Heyden, und wollen lieber dieſen Eiffer gar

vor ein Kennzeichen der wahren allein ſeeligmachenden

Chriſtophorus Beſoldus hat unter ſeinen Chriſtlichen und erheblichen
Motiven, die ihn zu Annehmung des Catholiſchen Glaubens bewogen
haben, dieſem Eiffer zu Ausbreitung der Chriſtlichen Lehre unter den

Unglaubigen die achte Stelle eingeraumet, und geglaubet erwieſen
zu haben, daß ſolcher auſſer der Catholiſchen Kirche nicht zu finden
ſey. Er hat zu dieſem Ende die auf dem Titul-Blat ſtehende Stelle
Tertulliaui angefuhret, und daraus einen vor alle Proteſtirende Kir—
chen nachtheiligen Schluß gezogen. Wir wollen die Worte dieſes al—
ten Kirchen-Eehrers getreulich in unſere Mutter-Sprache uberſetzen,
und darauf unterſuchen, wie weit das Ruhmen der Catholicken gegrun—

det ſey; Jngleichen, ob man auch die heutigen mit der Romiſchen
Kirche nicht ubereinſtimmende Chriſten der Nachlaßigkeit, was die
Bekehrung der Heyden anlanget, beſchuldigen konne? Die eignen
Worte Tertulliani lauten alſo: Was ſoll ich aber von Predi—
gung des Wortes ſagen, da es ihr (der Ketzer) Werck nicht
iſt, die Heyden zu bekehren, wohl aber die Unſerigen (die Ca—
tholiſche) zu verkehren? Sie machen ſich mehr Ehre daraus,
die Stehenden zu Falle zu bringen, als denen Liegenden auff—
zuhelffen; Dieweil auch ihr Werck nicht von ihrem eignen
Bau herruhret, ſondern von Niederreiſſung der Wahrheit.
Sie untergraben das Unſerige, damit ſie das Jhrige bauen.

Wenn Gottfried Arnold nicht ein verdachtiger Geſchicht-Schrei—
ber ware, ſo wurde die Sache gar bald zum Beſten der Catholicken,
und zum Nachtheil der Proteſtirenden, ob er ſich gleich zu der Lehre
dieſer letztern ſelbſt bekennet, entſchieden ſeyn. Denn er ſaget aus—
drucklich in ſeiner Kirchen-und Ketzer-Hiſtorie, P. Il. L.XVI. c. 34.

g. 15.



g. 15. Daß die Bekehrung der Henyden die Proteſtirenden
nicht angehe, weil ſie ſich ſonderlich im 16. Feculo niemahls
aroß bekummert, oder Muhe gemachet, ihre Lehre unter frem—
den Volckern fort zupflantzen. Die Catholicken aber lobet er.
Ibid. q. 16. daß ſie hierinnen deſto emſiger geweſen. Und von
ſeinen eignen Glaubens- Genoſſen inſonderheit ſpricht er L. XVII. c.
15. J. 22. Die Lutheraner haben immer geſtehen muſſen, daß
an dieſes ſo nothige Werck wenig oder nicht gedacht worden.
Allein laſſen wir des verhaßten Arnolds eignes Zeugniß an ſeinen
Ort geſtellet ſeyn, und fuhren vielmehr aus demſelben Ibid. ſ. 23.
die Worte eines unverwerfflichen Zeugens, des Hrn. von Secken
dorff, an, welcher in ſeiner Hiſtoria Lutheraniſmi P. III. p. 331.
alſo ſchreibet: Man kan die Faulheit und Nachlaßigkeit der
Evangeliſchen nicht entſchuldigen, die weder Fleiß noch Mit
tel, wie ſie doch konnten und ſolten, anwenden, daß die reine
Evanageliſche Lehre auf die barbariſthe Volcker fortgepflan—

tzet wurde.
Mit alle dem kan man nicht in Abrede ſeyn, daß ſich nicht zu—

weilen auch unter dieſen letztern ſolten eiftrige Manner hervorge—
than haben, welche die Bekehrung der Heyden zu Hertzen genommen,

und darzu ihrerſeits alle mogliche Anſtalten verfuget. Derglei—
chen inſonderheit der bekannte Freyherr Ernſt von Weltz geweſen,
welcher in offentlichen Schrifften unter dem Nahmen Juſtiniani alle
Augſpurgiſche Confesſions-Verwandten darzu eingeladen, und die
Frage auffgeworffen: Jſt es recht, daß wir Evangeliſche Chri
ſten das Evangelium allein vor uns behalten, und daſſelbi—
ge nirgends ſuchen auszubreiten? Es iſt ihm aber von eini—
gen Lutheriſchen Theologis wiederſprochen, und ſein Vorhaben ge
hindert, ja gar verdammet worden. Daher er ſich von dem bekann
ten Stchwarmer Friedrich Breckling zum Apoſtel der Heyden ordi—
niren laſſen, und iſt gantz allein nach America geſeegelt, hat auch ſein
Leben daſelbſt unter den Heyden beſchloſſen.

Zu Anfang dieſes Jahr-hunderts haben die damahls regierende
Konigl. Majeſtat in Dannemarck aus einem loblichen Eiffer und
guter Meinung einige Miſſionarios, Lutheriſcher Religion, mit nicht ge—
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ringen Koſten nach Oſt.Jndien zu Bekehrung der Malabaren abgefer—
tiget: Welche auch, wenn denen davon gedruckten Berichten aller—
dings zu trauen, nicht wenigen Nutzen daſelbſt geſchaffet haben.
Weil aber dieſe Miſſionarii auf der Univerſitat Halle ſtudiret hatten,
folglich des Pietiſmi wegen verdachtig waren, ſo iſt ihr Eiffer und
Vorhaben von andern Theologis, die ſich auch Evangeliſch nennen,
nicht gebilliget, wohl aber in offentlichen Schrifften verworffen, und ſie
als falſche Apoſtel,die mit ihrer vorgegebenen Frommigkeit nur auf Ge
winn bedacht waren, verdammet worden. Ja man hat ſich nicht ge—
ſcheuet in einer zu Wittenberg De Pſeudo-Apoſtolis gehaltenen
Diſputation in die Welt hinein zu ſchreiben: Man kan von dieſen
Miſſionariis nicht hoffen, daß ſie die Kirche Chriſti fortpflan
tzen werden; hingegen hat man vielmehr Urſache zu furch—

ten, daß ſie die unter den Heyden ſchon geſammlete einreiſſen,
zertrennen, und zerſtreuen werden. Wie weit dieſe Beſchul—
digung von den oben angefuhrten Worten Tertulliani entfernet ſey,
laſſe ich andere beurtheilen. Am betrubteſten kommt mir bey dieſer
Sache die Uneinigkeit vor, die ſich gar bald unter den Mitlionariis
ſelbſt entſponnen, wie Johann George Boving, einer aus ihrem Mit
tel, in ſeiner Beſchreibung der Hottentotten meldet, welcher auch
Zeugniß giebet, daß zwar einige aus Noth und Armuth getrieben,
vom Heyden- und Pabſtthum ſich zu ihnen gewendet, ſo dann offt
wieder zuweilen davon gelauffen, noch nicht ein eintziger aber, als
durchs Wort geruhret, ſich bekehret habe. An einem andern Orte
ſchreibet er: Die Neubekehrten ſind guten Theils Uberlauf—
fer von Papiſten: Der Beſte unter ihnen hat unterſchiedene
mahl Caſtra, bald Lutheranorum, bald Pontificiorum mutiret. Jch
erinnere mich ſelbſt einen dergleichen wieder dieſe Anſtalten eiffernden
Lutheriſchen Theologum gekennet zu haben, welcher kein Bedencken ge

tragen, die Halliſchen Miflionarios Teuffels-Apoſtel zu nennen. Als
ihm aber einer von ſeinen eignen Glaubens- Genoſſen vorgeſtellet,
daß EDtt alle Unglaubige unter der Straffe der ewigen Verdamm—
niß verbinde, die Chriſtliche Religion anzunehmen, folglich, daß er ſie
auch durch Sendung Evangeliſcher Arbeiter zur Erkenntniß der Wahr
heit bringen muſſe; und ihn bereden wollen, ſich zu einem ſo heiligen
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Wercke gebrauchen zu laſſen, hat er zur Antwort gegeben, daß er nur
geſendet ſey zu den verlohrnen Schaafen aus dem Hauſe Jſrael.
Welche Antwort aber ihm nicht nach dem Sinne des Heil. Geiſtes,
ſondern vermoge ſeiner untheologiſchen Auffuhrung nach Tertullia-
ni Meinung alſo ausgeleget worden, daß ſein Werck nicht ſey, die
Heyden zu bekehren, wohl aber die Chriſten zu verkehren.

Weil es alſo um die Miſſionen der Proteſtirenden, ihrem eignen
Geſtandniß nach, ſehr mißlich ausſiehet, ſo konnte ſich leicht einer
verleiten laſſen, ein ungutiges Urtheil von ihrem Eiffer vor die Be
kehrung der Unglaubigen zu fallen. Allein man ſoll ſich mit ſeinem
Urtheil nicht ubereilen, denn es giebet auch unter ihnen nicht wenig
mitleidige Seelen, die von gantzen Hertzen wunſchen, daß der Nah—
me Chriſti auch unter den Henden geprieſen, und dieſelben zur Er—
kenntniß der Wahrheit gebracht werden. Ja auch ihre Theologi
ſelbſt ſind nicht ſo unbillig, daß ſie die von Catholiſchen Miſſiona-
riis verurſachte Bekehrungen der Heyden ſchlechterdings verwerffen
ſolten; vielmehr ſchmeichlen ſie ſich mit den Gedancken, wie in dem
obgedachten Arnold nachzuleſen, daß die Papiſten ſelbſt die Hey—
den auf den wahren Grund des Chriſtenthums, und zum
Lutheriſchen Glauben und Religion bekehren, ob ſie gleich ih—
ren Sauer-Teig mit unter mengen. Welches Vorgeben aber
von den Catholicken nicht zum Deſten auffgenommen, ſondern viel
mehr darwieder nachdruckliche Einwendungen, ja gar die bitterſten
Vorwurffe gemachet worden: Gleichwie mſonderheit der Hollſtei—
niſche Freyherr Chriſtoph von Rantzau in ſeinen zwey Send-Schrei
ben an den Helmſtadtiſchen Theologum Georgium Calixtum ge—
than, und zwar mit dieſen empfindlichen Worten: Damit ſolche
Bekehrungen den Pradicunten, und ihrer unapoſtoliſchen Faul—
heit, Haußund Weiber-Sorge bey den Jhrigen nicht etwa
zum Spott und Verachtung gereiche, ſo durffen ſie vorgeben,
die Catholiſchen Prieſter unterweiſen die Heyden zum Luthe—
riſchen Glauben, und ſollen nun der Præuicanten Noth-Helf—
fer, LuckenBuſſer, und Amts-Verwalter ſeyn, damit die—
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ſe unterdeſſen hinter den Ofen bey ihren Weibern und Kin—
dern das Apoſtoliſche Leben in Fahrlichkeit zu Waſſer und
Lande zubringen mochten.

Es iſt in der That verwunderns-wurdig, daß die Jeſuiter ſelbſt,
die doch ſonſt als Verfuhrer des Volcks und als Vorlauffer und Tra
banten des Anti-Chriſts beſchrieben werden, ſo bald ſie ſich in den
Niſfionen unter den Unglaubigen gebrauchen laſſen, als Manner,
die in der Apoſtel Fuß- tapffen treten, auch von Lutheriſchen Theo.
logis gelobet werden. Wie denn der beruhmte und wieder das
Pabſtthum hefftig eiffernde Philippus Nicolai in ſeiner Hiſtorie des
Reichs Chriſti p. 19. gerne geſtehet, daß die Jeſuiter wiewohl ſie
Pabſtiſch ſind, dennoch, weil ſie ſich vor Lehrer der Kirchen
ausgeben, zur Bekehrung der Morgenlandiſchen Heyden
gute Arbeit verrichten, c. da denn viel Jndianer durch GOt—
tes Gnade zum Himmelreich und ewiger Seeligkeit ohne
Zweiffel kommen. Evben dieſes bekrafftiget auch der bekannte Re—
genſpurgiſche Superintendens Johann Heinrich Urſinus in ſeiner
Erinnerung an den obgedachten Juſtinianum, oder Freyherrn von
Weltz; in welcher er ſo gar von dem Jeſuiter Acoſta inſonderheit,
ingleichen von dem Carmeliter Thoma à JEſu und andern bekennet:
Daß ſie als Theologi der Heyden Heikernſtlich und vernunff—
tig zu befordern geſuchet, dabey hin und her gearbeitet, und
mit GOtt es ausgerichtet hatten. Es wird meines Erachtens
nicht vonnothen ſeyn, dieſes mit mehr Exempeln und Zeugniſſen zu
beſtarcken; ſintemahl die Schrifften beyderſeits Proteſtirenden nicht
wenig Lob-Spruche in ſich faſſen, mit welchen die Catholiſchen
NMiſſionarii, inſonderheit aber die Jeſuiter, wegen ihrer nutzlichen
Bemuhungen, die Heyden zum Chriſtlichen Glauben zu fuhren, be
leget werden. Doch kan ich nicht unterlaſſen, eine merckwurdige
Stelle aus Engelbert Kampffers durch Johann Caſpar Scheuch
zern ins Frantzoſiſche uberſetzten Japaniſchen Hiſtorie, T. J. p. 176.
anzufuhren: Durch den loblichen Eiffer, und unermudeten
Fleiß der Spaniſchen und Portugeſiſchen Miſſionarien, inſon
derheit der Jeſuiter, iſt die Chriſtliche Religion in Japan be—
kannt worden, und zu einem ſolchen Wachsthum gediehen,
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ſo ihre Hoffnung weit ubertroffen hat. Allein durch des Teuf
fels Neid, und durch die verdammte Gewinnſucht, iſt das Chriſten-
thum nunmehro in einen ſolchen Verfall gerathen, daß ſich die eintzig
nach Japan handelnde Hollander, auch nicht einmahl mehr vor
Chriſten ausgeben durffen, ſondern bey ihrer Ankunfft dieſen Heil.
Glauben mit ausdrucklichen Worten zu verlaugnen kein Bedencken
tragen; ob wohl dieſe Gottloſigkeit alle rechtſchaffene Chriſten, von
was vor Religion ſie auch immer ſind, von gantzem Hertzen verflu—
chen und verdammen.

Dieweil alſo der Eiffer der Catholiſchen Miſſionarien vor die Be
kehrung der Heyden auch von rechtſchaffenen Leuten unter den Proteſti—
renden gebilliget, und hochgehaiten wird, ſo hoffe ich ſo wohl bey Unca
tholiſchen als Catholiſchen einigen Dauck zu verdienen, wenn ich ihnen et—
liche neue Exempel davon vor die Augen lege. Es ſind zwar noch nicht
18. Jahr verfloſſen, daß ebenfalls zwey Prieſter aus der Geſellſchafft JEſu in
dieſem Konigreiche Tunkin ihr Leben um Chriſti willen verlohren. Der
erſte war der P. Johann Baptiſta Meſſari von Goertz aus Friaul, gebohren den
12. Auguſti 1673. iſt ſchon als Prieſter 17o01. zu Wien in den Jeſuiter. Or
den getreten, 1705. aber nach China gekommen, wo er viel Jahre lang in
den Milſionen ſehr nutzliche Dienſte gethan, biß er endlich nach Junkin ver
ſchicket, gleich auf den Grantzen aber gefangen genommen worden, und in
dem Gefangniße den 23. Junii723 vor lauter Ungemach ſein irdiſches Leben
beſchloſſen hat. Der andere war der b. Franciſcus Maria Bucharelli von Florentz,
welcher 37 Jahr alt, den 11. October in eben dem Jahre, nebſt to andern
eiffrigen Chriſten, wegen des Chriſtlichen Glaubens enthauptet worden.

Man kan in dem 14. Theil des neuen Welt-Bothens des.P. Joſephi Stöck-
lein einen ausfuhrlichen Bericht von dem gluckſeeligen Tode dieſer ſtandhaff
ten Bekenner Chriſti leſen.

Man hat zwar damahls gehoffet, daß das Blut dieſer Martyrer das Feu—
er der Verfolgung vollig ausloſchen wurde; Allein es iſt nach 14. Jahren
von neuen wieder ausgebrochen, und da die Verfolgung in China auffgehoret,
und der ietzige Kayſer die Jeſuiter ſeiner beſondern Gnaden wurdiget, hat
ſie in Tunkin deſto hefftiger gewutet, doch mehr wieder die Hirten, als wie
der die Schafe. Die Nachrichten, die wir dem geneigten Leſer mittheilen,
ſind aus den Brieffen der andern Miſſionarien von der docietat JEſu, und aus
den Schrifften des hochwurdigſten Coricenſiſchen Biſchoffs Fratris Hilarii à
Eſu, ſo Vicarius Apoſtolicus im Konigreiche Tunkin iſt, gezogen, ſo wie er
ſie an die Heil. Verſammlung von Fortpflantzung des Glaubens nach Rom

uberſendet hat. GOtt laſſe meine gute Meinung, die ich meinen Nech
ſten zu erbauen habe, nicht ohne Seegen ſeyn!
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Kachricht von Hinrichtung vierer

Jeſuiter.

Er wahrhafftig koſtliche Todt dieſer beruhmten Glau
bens-Helden, welche den 12. Jan. im Jahr 1737. im
Konigreiche Tunkin um Chriſti Willen umgebracht
worden, hat ſich auf folgende Weiſe zugetragen:

Es hatten im Jahr 1735. die Vorgeſetzten der Geſellſchafft
JEſu zu Macao Nachricht eingezogen, daß die Miſſion in
dem nahe an China ſtoſſenden Konigreiche Tunkin, ſo vor
dieſem eine anſehnliche Provintz dieſes weitlaufftigen Reichs ge—

weſen, groſſen Mangel an Evangeliſchen Arbeitern litte; daher
ſie den Entſchluß gefaſſet, dieſem Mangel durch Abſendung eines,
ob gleich nicht ſehr zahlreichen, Beytrags von Miſſionarien, in
etwas abzuhelffen. Zu dieſer Apoſtoliſchen Sendung warden zu
ihrem groſſen Glucke erwehlet die Patres Bartholomæus Al-
varez, Emanuel de Abreu, Chriſtophorus de Sampajo, Johan-
nes Caſpar Cratz, und Emanuel Carvalho, lauter Manner von be—
wahrter Tugend und groſſen SeelenEiffer, denen noch ein Lanyen
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Bruder aus Tunkin geburtig beygefuget ward, welcher wegen
ſeiner Unpaßlichkeit der Kufft ſeines Vaterlandes zu genieſſen
von nothen hatte.

Das Unternehmen war ſehr ſchwer und voller Gefahr, ſo
wohl wegen der hefftigen und unauffhorlichen Verfolgungen,
welchen dieſe Miſſion zu allen Zeiten unterworffen geweſen, als
auch wegen des neuen wieder die Prediger des Evangelii aus
gegangenen Verbots. Daher man faſt bey allen Tritten und
Schritten eine groſſe Menge Wachter und Kundſchaffter an
traff, um ihnen entweder den Eingang in dieſes Reich zu ver—
wehren, oder um ſie, im Fall daß ſie ſich ſchon darinnen befanden,
wieder daraus zu verjagen. Allles dieſes aber war nicht ver
mogend, ſie auffzuhalten, als nur in ſo ferne, daß ſie die Reiſe
zu Lande, als mehr gefahrlich, unterlieſſen, und die zu Waſſer er
griffen; Daher ſie den 13. April in eben dem Jahr nach Tun-
kin unter Segel giengen.

Nach etlichen Tagen einer glucklichen Schiffart, da ſie ſchon
Hainan, ſo noch immer nach China gehoret, vorbey waren, und
an einen ſehr engen Paß kamen, ſind ſie von der Chineſi-
ſchen Wache, da ſie ſichs am wenigſten verſahen, entdecket, und
ohne Verzug angehalten worden. Sie maochten gleich noch ſo
viel Muhe anwenden, ſich mit Gelde loß zu kauffen, ſo war doch
alles umſonſt; vielmehr ſind ſie alſobald vor die Mandarinen
oder Befehlshaber von Nao-Cheu gebracht, von ihnen ernſtlich
befraget, und hernach in eine Veſtung ſo lange eingeſchloſſen
worden, biß dem Oberſten Mandarin uber dieſe gantze Gegend
davon Bericht ertheilet worden. Die Antwort deſſelben enthielt
einen gemeſſenen Befehl in ſich, daß man ihm den Schiffs
Patron nebſt zweyen von den gefangenen Frembolingen, ſo die
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Patres Bartholomæus Alvarez und Emanuel de Abreu waren,
unverzuglich uberlieffern ſolte, um die nothwendigen Nachrichten
einzuziehen, und ſie hernach auf Befinden ihres Verbrechens ab—

zuſtraffen.

ESo bald man zu Macao die zu Nao-Cheu erfolgte Gefangenſchafft
der Miſſionarien, und den uber ihre Perſonen gefaßten Entſchluß
der Mandarinen in Erfahrung gebracht, hat der Provintz-Pro-
curator Pater Franciſcus de Cordes, mit Genehmhaltung des
Provincials, unverzuglich einen geſcheiden und vor dieſen Gerich
ten erfahrnen Mann abgefertiget, die Befreyung der Patrum zu
ſuchen; die auch, ich weiß nicht, auf was Art, glucklich erfolget
iſt; doch mit dieſer Bedingung, daß ſie wieder dahin zuruck keh—
ren ſolten, wo ſie hergekommen waren: Wie ſie auch im No—
vember dieſes Jahres ohne ſich aufzuhalten bewerckſtelligten, und
den 24. December an dem Heil. Abend vor Weihnachten
zu Macao anlangeten; Zwar dem Leibe nach von der Ungele—
genheit des Gefangniſſes und der Reiſe ubel zugerichtet, dem
Gemuthe nach aber mehr entzundet, noch groſſeres Ungemach zur

Ehre GOttes und zum Heil der Seelen auszuſtehen.

Daß dieſes alſo in der That erfolget ſey, hat man alsdenn
augenſcheinlich abnehmen konnen, da kaum nach Verflieſſung
zweyer Monathe, die funff Aiſfionarii, denen auch noch ein
ſechſter Prieſter, nemlich der Pater Vincentius de Cunha, beyge
fuget worden, von neuen in eben das Konigreich Tnukin auf
der Landes-Seite einzudringen getrachtet, und dahin den 10.
Martii Anno 1736. durch den cfurtzeſten Weg ſich auffgemachet
haben, auf Chineſiſch gekleidet, in Geſellſchafft eines jungen
Menſchens, welcher nicht weniger des Weges als der Sprache
erfahren, ihnen zu einem Fuhrer und Troſte dienete. Dieweil
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ſie aber durch einige Dorffer und Oerker zu reiſen hatten, wo
durch ſie kurtz zuvor bey ihrer Zuruckkehr nach Macao gekom
men waren, ſtunden ſie in groſſer und ſteter Furcht, ob ſie gleich
verkleidet waren, entdecket zu werden. Und ihre Furcht ward
nicht wenig vermehret, da ſie nach zweyen Wochen, nahe bey
Hu-Civen an dem Orte, wo man ſie zuvor angehalten hatte,
angelanget waren, und einen alten Soldaten ſich entgegen kom
men ſahen, welcher ſie zuvor ſteiff betrachtet, und hernach uber
laut ausgeruffen: Schauet! dieſe Europæiſchen Teuffel, die
nur in den vorigen Monathen von hier fort gejaget wor
den, unterſtehen ſich bereits wieder zu kommen. Und
er machte ſich ſchon fertig, ſie von neuen anzuhalten, als ſich
der junge Menſch, welcher die Miſſionarios fuhrte, vor einen
auſſerordentlichen Courier, ſo von den Oberſten Mandarinen der
Provintz Canton abgefertiget worden, ausgab, und alſo hoch
zu reden und zu drohen anfieng, daß die Wache voller Furcht
zuruck trat, und ſie ihre Reiſe fortſetzen ließ.

Dieſer unangenehme Zufall aber iſt ihnen ein wenig durch
einen andern mehr gunſtigen verſußet worden. Nachdem ſie ſich
wieder auf den Weg begeben, und nach zwey zuruck gelegten
Meilen in die Gegend von Lien-Cheu gekommen waren, ha—
ben ſie einen offentlichen Zoll-Einnehmer angetroffen, welcher
denen Patribus der Societat ſehr gewogen geweſen, die er ſeinem
Vorgeben nach, zu Pekin gekennet, und von ihnen verſchiedene
Hoflichkeiten empfangen hatte. Da ſie der gute Mann erſahe,
erwieß er ſich ſehr freundlich gegen ſie, und trug ihnen an, ſie
zu groſſerer Sicherheit durch zwey Soldaten begleiten zu laſſen;
Die Patres aber bedanckten ſich vor das hofliche Erbieten, und
baten nur, erhielten auch von ihm ein Recommendations-
Schreiben an den Mandarin von Lien- Cheu ſeine nahen An.

ver



88 )56 88
verwandten: Und dieſes iſt ihnen ſehr dienlich geweſen, indem
ſie bey ihrer Ankunfft mit allerhand Hoflichkeit und Freundlich—
keit empfangen und beehret worden.

Nach einer Reiſe von etlichen Wochen zu Lande begaben ſie
ſich anderthalbe Meile von Lien. Cheu auf das Meer, um
deſto eher nach Lofeu, einen Ort, welcher ſchon zu der von ih—
nen ſo ſehr gewunſchten Miſfion von Tunkin gehorete, zu gelan—
gen. Kaum waren ſie da angekommen, ſo erblickten ſie eine
groſſe Menge Chriſten, die ihnen entgegen gegangen waren, ſie
mit einem heiligen Frolocken empfiengen, und ſich um die Wet—
te bemuheten, ſie bey ſich zu bewirthen. Was den jungen
Menſchen ihren getreuen Reiſe-Gefehrten und wohlverdienten
Fuhrer anlanget, welcher ihnen bey mehr vorfallenden Begeben
heiten die Freyheit und das Leben gerettet, und ſeine Schuldig—
keit ſo gut erfullet hatte, nnhm er hier von den Patribus Miſfio-
nariis Abſchied, und kehrte wieder zuruck nach Macao. Der
neuen Miſſionarien aber ihre gantze Sorge war weiter zu gehen,
und biß in das Hertz der Miſſion einzudringen. Sie reiſeten
auch wurcklich fort, ob wohl nicht allee. Denn weil der Pater
Chriſtophorus de Sampajo zu Lofeu ſchwer kranck worden, mu
ſte er zuruck bleiben, und mit ihm der Pater Emanuel Carvalho,
um den Krancken zu warten. Die ubrigen viere nahmen den
Weg auf Bat-Xa, in Begleitung zweyer Catechiſten Marci und
Vincentii, und warden von einem vornehmen Chriſten dieſes
Orts hoflich auffgenomnien, bey welchem ſie ſich auf zwey Ta.
ge auffhielten.

Doch war ihre Ankunfft nicht ſo verborgen, daß nicht die
Nachricht davon den Heyden hatte zu Ohren kommen, oder zum
wenigſten bey ihnen einen Argwohn erwecken ſollen. Daher es
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einigen von ihnen, die ſich da verſtecket hatten, wo die Patres
bey der Abreiſe von dieſem Orte vorbey muſten, gelungen, ſie
zu uberfallen, und anzuhalten; Welches den 12. April. erfolget,
das iſt, etwas uber einen Monath, daß ſie das andere mahl
von Macao abgereiſet waren.

Die vier Patres und zwey Catechiſten mit Ketten an Han
den und Fuſſen gefeſſelt, und mit einer Art von einem Joch,
von welchem wir hernach reden werden, am Halſe, warden vor

dem Mandarin der morgenlandiſchen Provintz gefuhret. Da
man ſie genau durchſuchet, und ein Crucifix auf ihrer Bruſt
gefunden hatte, ſagte einer von den Beampten: Dieſes iſt das
Zeugniß ihres Verbrechens. Wer kan wohl mehr zweif—
feln, daß dieſes Lehrer und Prediger ſind desjenigen Ge—
ſetzes, das ſo vielmahl, und unter ſo ſchweren Straffen
in dieſen Landen verboten worden? Welche Worte von
einer groſſen Menge Volcks, das herbey gelauffen war, die Ge
fangenen zu ſehen, mit allerhand Schmach- und Schimpff-Re
den, ſo es wieder dieſelben ausgeſtoſſen hat, gut geheiſſen worden.
Was dieſe frommen Diener GOttes von dem erſten Augenblick
ihrer Gefangenſchafft an ausgeſtanden, iſt nicht leicht auszu—
ſprechen. Die armen Geiſtlichen waren von der Laſt der Ket
ten zu Boden gedrucket kaum im Stande ſich zu bewegen.
Gleichwohl ſind ſie mit Stoßen und Schlagen genothiget wor—
den, in einer unertraglichen Sonnen-Hitze fort zu gehen, ohne
alle Labung, etliche wenige ſchlechte und bittre Fruchte ansge—
nommen. Nicht weniger iſt ihnen die Nacht ſchmertzhafft vor—
kommen. Sie hatten die Ruhe hochſt von nothen, weil ſie gantz
entkrafftet und ohnmachtig waren, und dennoch, ſo bald ſie ein
wenig Ruhe auf der bloſſen Erde genieſſen wolten, warden ſie
von den unbandigen Soldaten darinnen geſtoret.

Jhre
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Jhre groſte Marter aber war diejenige, die ihnen mit unſaglichen

Schmertzen die Canga verurſachte. Es iſt dieſes ein Werckzeug, ſo
aus zwey dicken und ſchweren Bretern beſtehet, davon ein jedwe—
des in der Mitten an einer Seite wie ein halber Zirckel ausgehoh
let iſt, ſo viel als man eben nothig hat, wenn die beyden Breter
zuſammen gefuget werden, den Halß eines Menſchens einzuſchlieſ—
ſen. Wenn nun einer ſo eingeſchloſſen iſt, ſo bleibet das Haupt
des armen Gefangenen in groſſer Enge gantz uber dem obern
Theile heraus, und mit dem ubrigen Theile des Leibes darunter, wel
cher von der ungeheuren Schwere dieſer Breter uber alle maſſen
gedrucket, ſich mit groſſer Muhe auffrecht erhalten kan, und off
ters niederſincket, und ohnmachtig wird. Dieſes waren die
Cangen, welche den Bekennern Chriſti, nemlich einem jedem die
Seinige um den Halß geleget worden. Und als ob dieſes noch
nicht genug ware, oder als ob ſie ſich ihrer beſſer verſichern wol—
ten, oder ſie nach und nach zu Tode martern, ſo ſtelleten ſie die—
ſelben gantz enge zuſammen in eine Reihe, und fugten ſolcherge
ſtalt eine Canga an die andere, daß ſo zu ſagen aus vier unter—
ſchiedlichen nur eine eintzige ſehr lange ward; wodurch die Die
ner GOttes gezwungen worden, gleichſam als Beſtien unter ei
nem Joch in dieſer hochſt-ſchmertzlichen Stellung einen ziemlich
weiten Weg zu machen. Und was man nicht einmahl mit den Be
ſtien ſelbſt vorzunehmen pfleget, muſten ſie viel Tage und Nach
te unbeweglich in dem Gefangniſſe zubringen, ohne daß einer von
ihnen hatte ſitzen, ſich niederlegen, oder auffſtehen konnen, ohne
die andern alle zu zwingen ein gleiches zu thun. So gewißlich
an und vor ſich ſelbſt eine unertragliche Marter iſt, und uberdie—
ſes bey Verrichtung der Nothdurfft ihre Schamhafftigkeit in
groſſe Bewegung ſetzte.

Die



B5 )s( Stg
Dieſes iſt gewiß, daß einer von den Patribus gar bald ein

hefftiges Ubel an den Augen bekam, und ein anderer von einem
jahlingen Schlage geruhret eine Zeitlang den Mund mercklich

gekrummet behielt. Doch preiſeten ſie alle die Gottliche Gutigkeit,
welche ſie wurdig gemacht, etwas ihr zu Liebe zu leiden.

Nachdem ſie den 18. des Monaths in die Hande des Statt—
halters uberliefert worden, behielt er ſie bey ſich eingeſchloſſen
biß auf den 26. Mittler welcher Zeit die Chriſten uber die Ge—
fangenſchafft ihrer liebwertheſten Lehr-Meiſter und Vater betru—
bet, und noch mehr bekummert wegen groſſerer Ubel, die ſie ih—
nen bevor ſtehen ſahen, ſich auf alle mogliche Weiſe bemuheten,
ſie davon zu befreyen.

Es that ſich unter ihnen inſonderheit ein junger Chriſtlicher
Mandarin hervor, welcher ſelbſt zu des Konigs Vaters- Bruder,
dem als erſten Miniſter die Beſorgung aller Reichs-Geſchaffte

v zu kam, hingieng, und alle ſeine Kraffte ihnen zum Beſten an
wendete. Allein aller Verſuch war vergebens; Denn dieſer
blieb auf alles Bitten unbeweglich, und wolte auf alle Weiſe,
daß die Gefangenen unverzuglich nach Hof gebracht wurden.

Einem ſo gemeſſenem Befehl zu folge, ließ man die vier Or
dens- Geiſtlichen, und mit ihnen die zwey Catechiſten, ſo zuſam
men gefeſſelt, wie ſie waren, und in einige Kefichte eingeſchloſ—
ſen, damit ſie nicht mochten erkennet werden, den 26. April. in
aller Stille und auf Neben-Wegen fort reiſen. Sie brachten
drey Tage auf dieſer muhſeeligen Reiſe zu, und muſten Hunger,
Durſt, Hitze und anderes Ungemach ausſtehen. Viel ſchlim
mer aber und ſchmertzlicher war der Empfang, mit welchem ſie
bey ihrer Ankunfft beehret warden; Denn nachdem man ſie aus
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den Kefichten heraus qgezogen, haben ſie ſich ausgeſetzet geſehen
der Verſpottung und Beſchimpffung eines unbandigen Pobels,
welcher nicht zu frieden, ſie mit der Zunge ubel zu tractiren, ſich
auch verleiten laſſen, einer ſie bey dem Barte zu zopffen und ihn

auszureiſſen, der andere ihnen das Geſichte mit garſtigen Spei
chel zu beſudeln, oder ſie zu ſchlagen, und ſich ihnen zum Spott
mit Creutzen von Rohr in den Handen vorzuſtellen, damit ſie die—
ſelben anbeten mochten. Allein ſie haben niemahls das gering—
ſte Zeichen einer Empfindlichkeit blicken laſſen, ſondern ſind ſehr
vergnugt geweſen, weil man ſie ihrem HErrn und Heilande gleich
geachtet, als welcher ebenfalls um ihrentwillen, zu einem Spott

der Menſchen und Verachtung des Volcks worden iſt. Nach
dem nun die Raſerey ihren Muth gekuhlet, und ihre barbariſche
kuſt gebuſſet, warden ſie in das Hauß eines Mandarinen in
Verwahrung gebracht, biß die Zeit ſie zu examiniren herbey kame.

Es ſtund auch nicht lange an; ſo ließ man ſie in aller Eil in
den Pallaſt des Konigs kommen; wo das erſte Examen eintzig
und allein dahinaus ablieff, daß man ihnen das Heil. Crucifir
vorlegte, damit ſie es vor allem Volcke mit Fußen treten moch—
ten. Allein die Diener GOttes entſetzten ſich uber dieſes gott
loſe Begehren, fielen auf ihre Knie nieder, beteten es mit tieffer
Ehrerbietung an, und nachdem ſie es von der Erden auffgeho—
ben, druckten ſie daſſelbe an die Bruſt, und kußeten mit inbrun
ſtiger Liebe und Andacht die heiligen funff Wunden. Es moch—
ten auch dieſe grauſamen Gerichts-Bedieuten ſich noch ſo ſehr
bemuhen, ſo gar, daß ſie ihnen die Fuße mit Gewalt zogen, da—
mit ſie zum wenigſten das heilige. Bild damit anruhren moch—
ten; ſo hat es ihnen dennoch nicht gelingen wollen, weil die
ſtandhafften Bekenner mit lauter Stimme betheuret, daß ſie be
reit und willig waren, Hande und Fuße, ja das keben ſelbſt eher zu
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verliehren, als eine ſo abſcheuliche Miſſethat wieder die Gottliche
Majeſtat zu begehen. Nach welcher vergebenen Bemuhung ſie
wiederum ins Gefangniß gefuhret worden, um Zeit zu haben,
ſich anders zu beſinnen, und um indeſſen dem Konige von dem
vorgegangenen Nachricht zu geben.

Der Konigliche Befehl, ſo nach viel Tagen einlieff, lautete,
daß die Sache der ſechs Gefangenen ſolte vor dem oberſten Ge—
richte, welches daſelbſt der Gelehrten Rath genennet wird, unter—
ſuchet werden. Da nun dieſelben vor dieſem Gerichte erſchienen,
warden die zwey Catechiſten Marcus und Vincentius am erſten
vorgenommen, welche aber auf verſchiedene Anmuthungen, ſo
man ihnen gethan, allezeit mit einer wahrhafftig Chriſtlichen
Großmuth antworteten; dergeſtalt, daß die erbitterten Richter
befohlen, daß man Marco funffzehen Hammer-Schlage auf die

Knie, und funffe Vincentio, ohne allem Zeit: Verluſt geben ſolte,
welches auch alſobald bewerckſtelliget worden. Da ſie den fol—
genden Tag aufs neue vorgefordert worden, und die zwey Ca—
techiſten auf die vorigen Fragen eben die geſtrige Antwort gege-
ben hatten, ſo waren ſie ſchon im Begriff, die obige Straffe von
neuen zu empfangen. Es hielt aber einer von den Richtern die
Gerichts Bedienten davon ab, kehrte ſich zu den andern, und ſagte,
auf den Catechiſten Marcum weiſend: Jch halte davor, daß
dieſer ohne weitere Erorterung geviertheilet zu werden
verdiene, denn er iſt ſchon uberwieſen und ſchuldig befun
den worden, daß er die Prediaer eines unter uns verbo—
tenen Geſetzes hieher gefuhret habe. Vincentius, ſein Mit—
Geſelle, ſoll gleichfalls als mitſchuldig enthauptet werden.
Eben dieſen Tod haben die vier Lehrer dieſes Geſetzes
auszuſtehen, weil ſie, da ſie aus dieſem Lande vertrieben
worden, ſich erkuhnet haben wieder zu kommen, in keiner
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andern Abſicht, als daſſelbe zu predigen. Nach Endignng
dieſer Rede begaben ſich die Richter in den innerſten Saal, ſo
das geheime Gemach genennet wird, weil man niemahls erfahret,
was darinnen abgehandelt und entſchieden wird; und ertheilten
zu gleicher Zeit Befehl die Verurtheilten in das Gefangniß
Hsgue· Dom, das in ihrer Sprache die Morgen-Holle bedeutet,
zu bringen. Und dieſen Nahmen fuhret es mit allem Recht.
Denn es iſt ein ſo heiſſes Gefangniß, daß man es nicht genug
beſchreiben kan, ſintemahl es einer brennenden Sonnen-Hitze
ausgeſetzet iſt, mit ſo dnnen Mauren, daß die Breite nicht uber

zwey Finger austraget. Es hat kein anderes Licht, um darin
nen zu ſehen, noch andere Lufft zum Abkuhlen, als was gleich-
ſam hinein dringet durch die gantz engen Klinſen.

Es iſt der Kercker aller dffentlichen Ubelthater, von welchen
nicht wenige aus lauter Ungemach darinnen ſterben. Daher zum
Theil wegen Unreinigkeit der lebendigen, und wegen Geſtanck der
verblichenen Corper, die man zuweilen zwey hiß drey Tage drinnen
verfaulen laſſet, iſt derſelbe mehr mit einer abſcheulichen Miſt—
Grube zu vergleichen. Noch umertraglicher machen ihn ein
groſſes Heer von Gelſen, welche von der mercklich angeſteckten und

verfaulten Lufft erzeuget werden, und einen ſo durchdringenden
Stachel haben, daß von ihren Tag und Nacht unauffhorlichen
Stichen das Fleiſch gantz erſchrecklich auffſchwillet.

Jn dieſem ſo peinlichen Kercker waren die tapffern Diener
GOttes mehr begraben als verſchloſſen. Wer kan aber alle
die unſaglichen Ubel beſchreiben, die ſie die gantze Zeit ihres
Auffenthalts darinnen auszuſtehen hatten? Jhr Bette war ie—
derzeit die bloße Erde, und als ob die Ketten, die ihnen nie
mahls von den Fußen abgenommen worden, nicht genug ge
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weſen waren, ſich ihrer zu verſichern, ſo ward uber dieſes ein
ieder von ihnen an ſeinem beſondern Orte alle Nachte ſo feſt
angebunden, daß ſie ſich nicht einmahl bewegen, geſchweige
umwenden konnten. Die Speiſe ward ihnen allezeit ſparſam
und nicht ohne viel Muhe gereichet, und es giengen manchmahl
ein oder zwey Tage vorbey, ohne etwas zu haben, ihren Hun
ger zu ſtillen, wegen der Grauſamkeit ihrer Wachter, die ſo hart
nackigt waren, daß ſie nicht zulaſſen wolten, daß die Chriſten
von drauſſen ihnen mit etwas an die Hand giengen. Sie wa
ren eintzig und allein der Zweck des Zorns und der Verzweiff
lung ihrer boſen Geſellſchafft, die aus lauter wahrhafftig ver—
lohrnen Leuten beſtund, denen die Sittſamkeit und Gedult die
ſer Geiſtlichen zu einem beſtandigen Vorwurff diente; Daher ſie
keinen andern Troſt hatten, als in JEſu Chriſto, und an der
Betrachtung ſeiner Schmertzen, indem einer den andern auff—
munterte, gerne um ſeinet willen zu leiden, und biß auf den letz
ten Bluts-Tropffen vor ſeine Ehre zu ſtreiten.

GEs iſt wahr, es iſt den Chriſten eine Zeit lang gelungen durch
ihre Thranen bey GOtt, und durch ihre Vorbitte und Vermit
telung bey denen Hof-Bedienten, daß denen ſechs Gefangenen
dieſes ſo peinliche Gefangniß in ein leidlichers verwandelt ward.
Allein auſſer dem, daß dieſes zweyte auch ſehr niedrig, und
gleichſam unter der Erde, folglich ſehr feucht und beſchwerlich war,

ſo daurete auch dieſe kinderung nicht gar lange, und ſie ſind gar
bald wieder in ihre vorige Morgen. Holle geſtoſſen worden.

Der neundte Monath war bereits eingetreten, daß die Be—
kenner Chriſti waren gefanglich angenommen worden; Und weil
die Zeit herannahete, in welcher man die gerichtliche Hinrich
tung der Ubelthater in Tunkin vorzunehmen pfleget, nemlich der

zwolff.
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zwolffte Tag des letzten Monds, welcher im. Jahr 1737. auf
den 12. Jenner fiel; So trieb man die Sachen mit groſſern
Fleiß; und es iſt nicht zu zweiffeln, daß die Sache der Miſſiona-
rien unter allen den Vorzug behauptete. Weil ſie nun ſchon
einmahl den Kopff zu verliehren waren verdammet worden, ſo
ſuchte man nichts anders mehr, als das Urtheil in dem oberſten
Gerichte beſtatigen zu laſſen, wie auch alſobald erfolget iſt.

Es hatten die Patres einiges Anzeichen davon, und konnten
es noch mehr errathen, als ſie den 7 Jenner einen Beampten
in das Gefananiß kommen ſahen, um eine gerichtliche Beſichti—
gung ihrer Perſonen anzuſtellen. (Welche Vorſorge man allezeit
in dieſen Gerichten anwendet, damit es ſich nicht etwan zutrage,
daß einer an ſtat eines andern geſtraffet werde) Es ward ih
nen aber aller Zweiffel benommen, als ſie den neundten einen
frommen Datechiſten, mit Nahmen Benedlctus, vor ſich erſchei
nen ſahen, welcher zu ihnen ſagte: Jch komme, das Trinck
geld zu hohlen, daß ich wohl verdiene, wegen der auten
Zeitung, die ich euch bringe. Jhr ſeyd ſchon halbe Mar
tyrer, und werdet in drey Tagen um JEſu Chriſti wil
len enthauptet werden. Auf dieſe Poſt konnten ſie vor Freu
de ſich ſelbſt nicht faſſen, und man ſahe auf ihrem magern und
zerfallenen Geſichte die Hitze von neuen auffſteigen, und eine neue
Krafft fieng an dieſe Leiber wieder zu beſeelen, die von ſo vielen

Ungemach verzehret und verdorben, nunmehro nur eine eintzige
Wunde zu ſeyn ſchienen. Sie ſtatteten der Gottlichen Majeſtat
mit zur Erden gebeugten Knien, und mit gen Himmel erhobe—
nen Handen, Augen und Hertzen demuthigen Danck ab wegen
der groſſen Ehre, die ihnen wiederfuhr, und opfferten von der
Zeit an ihr keben als ein vollkommeies Brand-Opffer zu ihrer
Glorie auf. Sie bedanckten ſich auch gegen den Catechiſten Be-
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nedictum auf das liebreicheſte, und verſicherten ihn, daß ſie ihm
die erwieſene Liebe mit Vortheil wieder vergelten wolten.

Hernach um die ubermaßige innerliche Freude, die ihre See
le gantzlich uberſchuttete, in etwas auszulaſſen, ſo legten ſie zu—
ſammen das wenige Geld, und alles, was ſie von der gottſeligen
Freygebigkeit der Chriſten von Allmoſen bekommen hatten, und

beſchenckten damit den Kercker-Meiſter, und alle andere ihre
Mit-Gefangenen; Sie waunſchten ihnen zu gleicher Zeit von
GOtt dem Vater der Barmhertzigkeit ſo viel Licht, ihn zu erken—
nen, und den wahren Glauben anzunehmen; damit ſie dieſelben
dermahleins in dem Himmel zu gluckſeeligern Mit-Geſellen ha
ben mochten.

Als indeſſen der 10. Jenner eingetreten war, begab ſich ein
Hof-Mandarin in das Gefangniß, ließ die vier Patres Bartho-
lomæum Alvarez, Emanuel de Abreu, Vincentium de Cunha,
und Johann Caſpar Cratz, vor ſich kommen, laß ihnen das To
des-Urtheil vor, und gab ſchon von der Stunde an einem je—
den ſeinen beſondern Scharff-Richter zu, der ihn an dem be—
ſtimmten Tage enthaupten ſolte.

Hier muß man nicht unterlaſſen etwas zu erzehlen, was ſich
in dieſen zweyen letzten Tagen ihres Lebens zugetragen, und bey
den Heyden ſelbſt groſſe Verwunderung verurſachet hat. Nem
lich, eben zu der Zeit, da die Hencker vor den Augen der Be
kenner Chriſti mit den Schwerdtern in den Handen Lufft-Strei
che thaten, und ſich mit drohenden Geberden bereiteten ſie zu
treffen, ſo frolockten dieſe mit einem heiligen Jauchzen, und bo
ten ihren Halß dar, um vetroffen zu werden. Ein wahrhafftig
bewegliches Schau-Spiel, welches allen, die zuſahen, zarte Thra—

nen auspreſſete. Ja
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IJndeſſen aber, da die Diener GOttes wegen ihres bevor

ſtehendes Sieges einander Gluck wunſchten; und die Zeitung von
ihrem bereits gefalleten und eheſter Tage zu vollziehenden Ur—
theil unter denen Chriſten erſchollen war, iſt unter ihnen eine groſſe
Bewegung entſtanden, ſintemahl einige ihr gluckliches Schickſaal
beneidet, andere den groſſen Verluſt beweinet, welcher dadurch
dieſer verlaſſenen Chriſtenheit bevorſtund, weil ſie als Schaafe
ohne Hirten, ohne Weide, und ohne Schutz denen Wolffen im
Rachen bleiben muſten. Mit ſolchen Regungen haben ſie alle
Furcht vor der Wacht bey Seite geſetzet, und iſt ein groſſer und
beſtandiger Zulauff in das Gefangniß erfolget, um von dieſen
ihren Vatern und Lehrern heilſame Erinnerungen und zugleich
den letzten Seegen zu empfangen. Man brachte ihnen auch eini
ge neue Kleider, um davor die alten und zerriſſenen einzutauſchen,
und ſie als Reliquien von Martyrern aufzubehalten.

Auf ſo viele und liebreiche Zeichen der Hochachtung, der Er
gebenheit, und Zuneigung antworteten die Patres durch den
Nund eines Catechiſtens, welcher in Nahmen aller mit gleicher
Auffrichtigkeit und Liebe redete. Sie ſolten nur verſichert ſeyn
von ihrem inbrunſtigen Verlangen vor das Heil ihrer Seelen,
um welches zu befordern ſie das Vaterland, Verwandten, Freun—
de, Hab und Gut verlaſſen, und ſo viel Arbeit und Muhe unter
tauſenderley Gefahren uberſtanden hatten. Sie ſolten ſich eben—
falls unter den Winck des allerheiligſten Gottlichen Willens,
welcher ihrer nicht von nothen habe, demuthigen; und wel—
chem nicht unzehlig andere Mittel und Wege mangeln wurden,
ihnen beyzuſpringen, und zu helffen. Es ſey OOtt ſo gefallig,
daß ſie mit ihrem Blute dem Glauben, welchen ſie predigten,
ein offentliches Zeugniß gaben; ſo ſie vor ein groſſes Gluck ach
teten, und bereit und willig waren, tauſend Leben vor ihren

HErrn
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HErrn auffzuopffern. Sie ſolten feſt in ihren Hertzen behalten,
was ſie JEſu Chriſto in der Heil. Tauffe verſprochen hatten,
und ſich als gehorſame Kinder gegen ihn auffuhren, in der Zu—
verſicht, daß er ſich auch gegen ſie als ein gutiger und liebreicher
Vater erweiſen, und nicht ermangeln werde, gar bald andere viel
geſchicktere Arbeiter zu ſenden, und dieſen ſeinen ſo geliebten Wein—
berg zu beſorgen. Vor die Liebe, die ſie ihnen auf der Erde er—
wieſen, wolten ſie ihnen eine viel groſſere Riebe in dem Himmel ver—

gelten, und hertzlich gerne mit der Stimme ihres Blutes ihre ewi
ge Seeligkeit vor dem Gottlichen Throne zu erbitten trachten.
Bey welchen Worten ſich bey allen ein allgemeines Weinen er—
hoben, und ſie haben ſich um die Wette zu ihnen gedrungen,
um ihnen die Hande, und Kleider, ja auch die Ketten ſelbſt, mit
welchen ſie gefeſſelt waren, zu kuſſen.

Mit eintretendem zwofften Jenner, welcher Tag zu dem
Triumph der Martyrer beſtimmet war, mit einbrechendem Ta—
ge, kam um ſich zu guter letzt von ihnen zu beurlauben, der oben
gemeldete Catechiſte, Benedictus, mit einem andern vornehmen
Chriſten; ſie wendeten ihre Zeit mit ihnen in heiligen Unterre—
dungen an, biß daß die Soldaten herzu kamen, die Chliſten fort—
ſchafften, und anfiengen die Bekenner Chriſti zu binden, und ihre
Armen ſo feſt hinter den Rucken und an den Seiten zu feſſeln,
daß ſie kaum die bloſſen Hande ein wenig zuſammen bringen
konnten. Alſo gebunden giengen ſie ſchon bey hellem Tage aus
dem Gefangniß heraus, und nahmen zwiſchen zwey Reihen Sol—
daten ihren Weg nach den Koniglichen Pallaſt, ſo eine Meile da—
von entfernet war. Der Pater Bartholomæus Alvarez gieng
vorne an, ihm folgete der Pater Emanuel de Ahreu, den dritten
Ort nahm der Pater Johann Caſpar Cratz ein, und der letzte von
ihnen war der Pater Vincentius de Cunha; ein jeder hatte ſei-

nen
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nen Scharff-Richter auf einer Seite, und einen Soldaten auf
der andern, welche die Martyrer mit Stricken an den Armen ge—
bunden fuhrten. Auf die letzt folgte eine groſſe Menge Heyden
und Chriſten unter einander.

Bey dem Koniglichen Pallaſte hielt man ſtille, und der
Hauptmann der Wacht befohl den Patribus ſich nieder zu ſetzen,
um ein wenig auszuruhen; Bey welcher Gelegenheit, als ſie zu—
ſammen kommen wolten, um ſich unter einander zu troſten, und
einer den andern mehr und mehr zu dem letzten Kampff auffzu
muntern, iſt ihnen dieſer Troſt verſaget, und ſie gezwungen wor—
den, in einer gewißeen Weite von einander zu ſitzen, ſo, wie ſie
gekommen waren. Es war dieſes keine Ruhe, ſondern in der
That mehr eine ſchimpffliche Schaubuhne; So viel Verſpottun
gen, Beſchimpffungen und allerhand Vorwurffe warden von den
Heyden wieder ſie ausgeſtoſſen, und von ihnen mit ſolcher Ge—
laſſenheit und Gemuths Ruhe auffgenommen, daß ein Officier
ſich nicht enthalten konnte voll Verwunderung auszuruffen:
O was groſſe Liebe tragen dieſe zu ihrem Geſetze!
Nicht zu frieden das Vaterland, die Verwandten, und
Hab und Gut verlaſſen zu haben, um es predigen zu
konnen, wollen ſie auch ſo gar ihr Leben vor daſſelbe da—
hin geben, und mit der groſten Freude zum Sterben gehen.
Doch horeten ſie nicht mit ſolcher Gleichgultigkeit die grauſamen
kaſterungen und SchimpffReden wieder JEſum Chriſtum und
ſein heiligſtes Ereutz an; Vielmehr fuhlten ſie ſich tieff im Hertzen
von ſo vielen Beſchimpffungen der Gottlichen Majeſtat verwundet;
Und da man ihnen zum Spott verſchiedene Creutz von Rohr vor
legte, fielen ſie ehrerbietig auf die Knie nieder, beteten ſie an,
kußeten dieſelbe, und erwieſen ihnen alle mogliche Verehrung,
baten auch zu gleicher Zeit die Gottliche Gutigkeit, dieſen Dienſt
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von ihren Dienern gnadig anzunehmen, zu einer Vergeltung
vor das Unrecht, das ſie von ihren Feinden empfieng.

Es geſchahe zu eben dieſer Zeit, daß, da ein Mandarin aus
dem Koniglichen Pallaſt heraus gieng, die Patres, welche dem
empfangenen Befehl gemaß auf der Erde ſaßen, als noch nicht
genug erfahren in ihren Gebrauchen, an welchen ſie feſt halten,
nicht aufſtunden denſelben zu grußen, und ihm die gebuhrende
Ehre zu erweiſen; wovon der andere ſich hochlich beleidigt em—
pfand, und den Wachtern einen ſcharffen Verweiß gab, daß ſie
dieſelben nicht bey Zeiten vermahnet hatten; Daher dieſelben
ergrimmet ſich wieder die Diener GOttes kehrten, um ihren Zorn
an ihnen auszulaſſen, und die Stricke, mit welchen ihnen die Ar-
men zuſammen gebunden waren, ſo hefftig zu ziehen, daß ſie mit
ihrem groſten Ungemach den gantzen Leib mit Gewalt von der
Erde auffhoben.

Jndem dieſes vorgieng, iſt das Urtheil von dem Konig un
terſchrieben und beſtatiget worden: welches ein Secretarius von
dem oberſten Gericht den Patribus mit lauter Stimme vorgele—
ſen, daß es alle Umſtehende horen mochten. Es war aber ei—
gentlich mit folgenden Worten abgefaſſet. Es befiehlet der
Konig, daß ihr vier Frembdlinge ſollet enthauptet wer—
den, weil ihr in dieſes Reich gekommen ſend, das Geſetze
der Portugeſen, das darinnen verboten iſt, zu predigen.
Alſo nenneten ſie das Geſetz JEſu Chriſti, weil die Portugeſen
die erſten geweſen, es dem Volcke von dieſer Nation zu verkun—
digen. Nach Eeſung dieſes Urtheils iſt es alſobald an das Thor
des Koniglichen Pallaſtes angehefftet worden. Worauff ſich die
Bekenner Chriſti fertig machten, den noch ubrigen Weg von
zwey Meilen fortzuſetzen, biß zu dem Orte ihrer Hinrichtung.
oder vielmehr ihres Triumphes.

NAuf
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Auf eben dieſe Weiſe und in der vorigen Ordnung haben ſie

ſich wieder auf den Weg begeben, und das ubrige ihrer Wall—
farth ziemlich eilfertig vollendet aus Furcht, welche die Mandari-
nen hatten, es mochte ihnen die Zeit zu Vollſtreckung der be—
ſtimmten Straffe nicht zulangen. Aber eben deswegen iſt denen
Bekennern Chriſti dieſer Gang um ſo viel ſchmertzlicher worden.
Denn ob ſie gleich ein inbrunſtiges Verlangen hatten, ihr Leben
je eher je beſſer um Chriſti willen aufzuopffern, und ob ſie gleich
mit der Krafft des Geiſtes der Schwachheit des Leibes zu ſtatten
kamen; Dennoch weil ſie dieſen gantzen Tag nicht die geringſte
kabung zu ſich genommen, ſchwere Ketten an den Fußen hat—
ten, und ihr Leib, wie geſagt, mit lauter Wunden bedecket war,
ſo konnten ſie ſich nicht ohne groſſe Muhe und beſtandige Schmer—
tzen bewegen. Welches aber gleichwohl die Unbarmhertzigkeit
und Grauſamkeit der Henckers-Knechte zu erweichen nicht ver—

mogend geweſen, als welche gantz unerbittlich worden, und mit
Prugeln in den Handen nichts anders thaten, als ihnen zu dro

hen, ſie fortzuſtoſſen und zu ſchlagen, damit ſie ihre Schritte
verdoppeln mochten.

Jn ſo groſſer Trubſal des Keibes war dennoch hochſt ver
wunderns:- wurdig zu ſehen zu gleicher Zeit die Standhafftig—
keit ihrer Hertzen und die Freundlichkeit ihrer Angeſichter, welche
nicht allein niemahls im geringſten verandert worden, ſondern
auch ſo hoch geſtiegen war, daß ſich zu verſchiedenen mahlen an
genehm lachelnde Geberden auf ihren Lippen ſpuhren laſſen, wel
che unbetrugliche Zeugen ihrer innerlichen Ruhe und Freude ab—
gegeben haben. Als dieſes der vornehmſte Mandarin beobach—
tete, ließ er ſie fragen, ob ſie wohl wuſten, wo ſie hingiengen?
Worauf ſie mit groſſem Vergnugen antworteten: Zu ſterben, u
ſterben, und darauf durch die Barmbertzigkeit GOttes

ig den Hhimmel zu fahren.

C2 Ehe
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Ehe ſie an den beſtimmten Ort gelangten, hat man ſie von

reuen ſtille halten laſſen, ich weiß nicht, ob deswegen, damit ſie
ausruhen, und Lufft ſchopffen, oder neuen Beſchimpffungen un
terworffen ſeyn mochten. Jn der That war vor dieſesmahl
der Anfall weit groſſer. Jch will hier nur von einem eintzigen
Meldung thun, der von einem jungen Purſchen verurſachet wor
den, als welcher mitten unterweges eine unreine Miſt Pfutze er
blicket, dahinein zum Spott ein Creutz von Rohr gemachet ge—
leget, und die Patres, es zu kuſſen, eingeladen hatte. Sie ha—
ben es auch ohne einigem Anſtand mit gebogenen Knien de—
muthigſt angebetet, und mehr als einmahl, ob ſie gleich den Un
flath mit dem Munde beruhren muſten, liebreich gekuſſet.

Gleichwohl fand ſich unter ſo vielen, die ſich ſie zu plagen zu
ſammen vereiniget hatten, auch jemand, der Mitleiden mit ih—
nen trug, und dieſes war ein Mandarin, welcher einiges Geld her—
gab, und befahl ein wenig Reiß, um ſie damit zu erqoicken, einzu
kauffen. Allein die Bekenner Chriſti jemehr ſie hungrig waren
zu leiden, deſtomehr eckelte ſie vor aller irdiſchen Labung, daher
ſie dem Manclarin davor geziemenden Danck abſtatteten, die—
ſelbe aber zu nehmen ſich weigerten. Nach welcher kurtzen Raſt
man den Weg mit eben der Eilfertigkeit fortſetzte, biß man zu
dem verlangten Ziel gekommen war.

Dieſes war ein groſſes Feld, wie ein Amphitheatrum geſtal.
tet, welchem gegen uber ein groſſer bedeckter Gang auffgerichtet
war, mit einem langen Geruſte mittelmaßiger Hohe, denen Man-
darinen zugefallen gleich gemacht; und an den vornehmſten
Orten gleichſam zwey kleine Zelte vor des Konigs Vetter, und
vor den oberſten Mandarin, ſo ebenfalls Staats-Miniſter
war. Rings herum ſtunden die Soldaten in Schlacht -Ordnung

ge
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geſtellet, und die Verſchnittenen des Konigs, um das zu dieſem
Schau-Spiele zuſammen gelauffene viele Volck im Zaume zu
halten. Mitten in dieſem Felde erblickte man endlich in gleicher
Weite von einander vier dicke Pfale oder Pflocke von Holtz in
die Erde geſchlagen, etwas hoher als ein halber Mann.

Nachdem die Bekenner Chriſti in dieſen groſſen vermachten
Platz gekommen, und ein jeder an ſeinen Pfal gefuhret worden,
fielen ſie auf ihre Knie nieder, huben ihre Hande, ſo gut ſie konn
ten, und ihre Augen gen Himmel, und opfferten von neuen mit
einem kurtzen Gebete ihr Leben der Gottlichen Majeſtat auf.
Darauf beurlaubeten ſie ſich von einander zu guter letzt auf das
zartlichſte in der Hoffnung, einander gar bald in dem Himmel wieder
zu ſehen, und baten ſich von den Juſtitz. Beampten die Gnade aus,
den Tod in dieſer demuthigen Stellung zu empfangen, konnten
ſie aber nicht erhalten. Unterdeſſen nahm man ihnen die Ket—
ten von den Fuſſen ab, ließ ſie niederſitzen, und band ſie an die
Pfale an, welche von ihnen allen, nachdem ſie das anbetens—
wurdige Zeichen des Heil. Creutzes darauf gedrucket, mit inbrun

ſtiger Liebe gekuſſet wurden.

Unter andern verdienet hier mit groſſem Lobe beleget zu wer
den der heilige Eiffer eines Chriſten, ſo der oben genannte Cate—-
chiſte Benedictus geweſen, welcher, indem die Heuckers-Knech—
te begriffen waren, denen Martyrern den Halß zu entbloſſen, und
die Haare da herum abzuſcheeren, durch das Gedrange des Volcks
brach, durch die Reihen der Soldaten drung, und ſich mitten in
den Creiß machte, um dieſelben auffzuheben, ob er wohl nur et
liche wenige erhielt, weil er mit Gewalt von der Wache zuruck
geſtoſſen, und hinaus gejaget ward.

C3 Es



9

sSte 22( 4
Es trug ſich auch zu, daß die Juſtitz Bedienten etliche Stu—

cken Rohr dor die zwey Blut-Zeugen Chriſti, die an den beyden
Ecken ſtanden, ſteckten, und ſie zwingen wolten, das Haupt davor
zu neigen; allein ſie ſchlugen es beſtandig aus, ob ſie wohl
ein und mehr mahl deshalben angefochten wurden, und weil ſie
einen aberglaubiſchen Gebrauch argwohneten, ſo halffen ſie ſich
mit den Fuſſen, ſo gut ſie konnten, um dieſelben umzuſtoſſen und
zu zertreten, biß daß auf Befehl des erſten Miniſters aus eben
dieſen Rohren einige Creutze verfertiget, und denen Martyrern vor
die Augen geſtellet worden, welche auch dieſelben, wie es ſich
gebuhret, hochgehalten und verehret haben.

Es war ſchon alles in Bereitſchafft, als ſich der oberſte Man-
darin zu dem vielen Volcke, ſo herum ſtund, wandte, und mit
heller Stimme iederman, der es verlangte, Erlaubniß gab, in
den Creiß zu treten, und ſich zu den batribus zu nahen, um von
ihnen Abſchied zu nehmen, und ſie zu guter letzt zu begrußen.
Weil aber die Chriſten eine hinterliſtige Nachſtellung befahreten,
die man wieder ſie angeſponnen, ſo erkuhneten ſie ſich nicht, naher

hinzu zu treten.

Endlich, als die Bekenner Chriſti mit ihren Gedancken, und
in ihrer Seele gantz und gar mit GOtt und mit Betrachtung
des hochſten Guts beſchafftiget waren, nachdem ſchon das erſte
und andere Zeichen mit gewißen lnſtrumenten gegeben worden,
hat des Konigs Vaters Bruder aus ſeinem Ercker mit dem
Facher, den er in der Hand hatte, denen Henckers-Knechten
das letzte Zeichen ertheilet, nach welchem ſie die Schwerdter in
die Hohe gehoben, und dieſelben auf den Halß derer vier glorrei
chen Martyrer fallen laſſen. Denen Patribus Bartholomæo Al-
varez, und Johann Caſpar Cratz, iſt gleich auf den erſten Streich

der
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der Kopff gantz von dem Leibe abgeſondert worden; Dem batri
Emanuel de Abreu, iſt das Haupt, ob es wohl mit einem Strei—
che abgehauen worden, auf der Bruſt, weil es noch an der Haut
von der Kehle gehalten, hencken blieben. Nicht ſo iſt es mit dem
Pater Vincentio de Cunha hergegangen, ſintemahl, weil der er—
ſte Schwerdt-Streich auf eine von den Achſeln gefallen, auch
der andere und dritte von nothen geweſen, um ihn vollig zu ent

haupten.

Nach vollendeter Execution, da alle andere wieder nach Hof
eileten, hatten die Chriſten freye Macht, ſich zu den Corpern der
glorreichen Martyrer hinzu zu machen, ſie mit ihren Thranen zu
benetzen, dieſelben mit mehr als tauſend liebreichen Kußen zu vers
ehren, und mit allem Fleiße, wie ſie gethan, auch die letzten
Tropfflein Bluts zu ſammlen. Sie waren in willens alſobald
gleichfalls die keiber wegzuſchaffen, um ſie aus den Handen der
Heyden in Sicherheit zu bringen; Es kamen ihnen aber zwey
Soldaten uber den Halß, mit Befehl von den Mandarinen, ſie zu
begraben, welche ſie mit dem Degen zuruck treiben wolten. Al
lein die Glaubigen beſtachen die Soldaten mit Gelde, daher ſie
ihnen die Hand reichten und halffen, die Leiber der Marthrer in
vier zu dieſem Ende verfertigte Sarge zu legen, und hinzutragen,
wo ſie hin wolten. Die Leiber der Patrum Bartholomæi Alvarez,
und Emanuels de Abreu warden nach Hof gefuhret, und da
ſelbſt in dem Hauſe eines Chriſten, mit Nahmen betrus, beerdi
get. Der Corper des Pater Vincentii de Cunha ward von den
Chriſten in das Dorff Dom-Jd gebracht; Gleichwie der Cor
per des Pater Johann Caſpar Cratzens in das Dorff Kem- Ruà,
und zwar alle beyde in Chriſten-Hauſer; biß ſich eine bequeme
Gelegenheit ereignet, ſie nach Macao, das Haupt dieſer gantzen

Wlſion, in die Kirche der Societat JEſu zu bringen.
Es
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Es gehet durchgehends die Rede, daß ſich bey Ereignung die

ſes Todes verſchiedene Zeichen und Wunder zugetragen, und daß
OOtt ſelbſt auf ſichtbarliche Weiſe die Tapfferkeit ſeiner Diener
habe bekrafftigen wollen; inſonderheit, da am Himmel gegen der
Abend-Seite ein neuer Stern mit ſehr groſſen ungewohnlichen
Glantz bekleidet, erſchienen, welcher ſich mit einem hellen Schweiff
gegen Moergen erſtrecket. Weil aber dergleichen Dinge biß dato
noch nicht die Gewißheit haben, die erfordert wird, um ſie ande
re Leute glauben zu machen, ſo hat man vor beſſer gehalten, ſie
mit Stillſchweigen zu ubergehen, biß daß die Zeit ihnen ein meh
rers Licht anzundet.

Der Pater Bartholomæus Alvarez war aus Portugall von
feinen und ehrlichen Leuten gebohren zu Paramio, einem Flecken
in der Landſchafft Braganza, in der Provintz jenſeit des Gebur—
ges. Er legte den erſten Grund zum ſtudiren zu Braganza
in den Schulen der Societat JEſu, von welcher er hernach
das Ordens-Kleid anlegte, den 31. Auguſti Anno 1723.
im ſiebenzehendem Jahre ſeines Alters. Zu Coimbra ſetzete er
noch einige Monath lang ſein ſtuciren in denen Humanioribus
fort; worauf er ſich die gewohnliche Zeit uber auf die Welt
Weißheit legte; Zu welcher Zeit er mehrmahls und mit auſſer
ordentlichen Eiffer um die Miſſionen in Oſt-Jndien anhielte—
Er iſt endlich dieſer Gnade nach allen zu dieſem Ende nothwendigen
Proben theilhafftig worden Als die Zeit herbey gekommen,
in welcher die Schiffe nach Jndien unter Segel gehen, reiſete er
im Jahr 1730. nach Goa und von dar nach Macao ab, gelange
te auch daſelbſt an im Julio Anno 1731. Nach Vollendung
der Scholaſtiſchen Theologie theils zu Goa, theils zu Macao,
mit jedermanns Vergnugen und gut heiſſen ward er im Jahr 1734.
von denen Vorgeſetzten zu der Miſſion in Tunkin beſtimmet.

Al
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Allein er ward durch allerhand Hinderniße abgehalten, und
konnte nicht eher nach dieſer Miſſion abreiſen, als den 13. April.
im folgenden Jahre. Er ward als Superior vorgeſetzt denen
anderen vieren, welche zu ſeinen Mit- Geſellen auf dieſer Reiſe
und zu dieſer Verrichtung waren ernennet worden. Worauff
ihm alle die glorreichen Zufalle, die wir oben erzehlet haben, be—
gegnet ſind, biß er ſein Leben mit einem ruhmlichen Martyr-En—
de beſchloſſen hat. Er ſtarb in einem Alter von 3zo. Jahren, wo
von er 14. in der Societat zugebracht, und groſſe Exempel einer

heldenmuthigen Tapfferkeit gegeben.

Der Pater Emanuel de Abreu, war ebenfalls aus Portugall
geburtig, nehmlich aus dem Flecken Aroca, in der Provintz Bei-
ra. Er trat in die Geſellſchafft JEſu den 17. Febr. 1724. als
er nur 16. Jahr alt war. Nachdem er um die Miſſfionen in
Orient angehalten, und dieſelben erlanget hatte, reiſete er nach
Goa ab im Jahr 1732. und langte daſelbſt 1733. an. Nach
vollendeten Lauff der Scholaſtiſchen Theologie im Jahr 1734.
gieng er nach Macao unter Segel, auf welcher Reiſe er vielen an
dern von der Societat, welche mit ihm reiſeten, vorgeſetzet wor
den, und groſſe Merckmahle aller geiſtlichen Tugenden, und ab—
ſonderlich einer beſondern Klugheit gegeben. Hierauff iſt er dem
Pater Bartholomæo Alvarez in der Miſffion von Tunkin zum
MNit-Geſellen beſtimmet worden, und hat zugleich mit ihm die
Gnade gehabt um Chriſti willen ſein Blut zu vergießen. Er hat
die Welt mit 28. Jahren verlaſſen, von welchen er noch nicht
dollig 13. in der vocietat zugebracht.

Der Pater Vincentius de Cunha hatte Liſſabon, die Haupt—
Stadt in Portugall, zu ſeinem Vaterlande. Er iſt mit 18. Jah

J
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ren in die Geſellſchafft JEſu aufgenommen worden den 25. Mart.
Anno 1726. Nach den zwey Probe- Jahren hat er die Redner
Kunſt und Welt-Weißheit zu Coimbra ſtudiret. Nachdem er
von GOtt zu den Miſſionen in Orient beruffen worden, hat er
ſich im Jahr 1732. auf die Reiſe begeben. Die Schiffarth iſt
ihm ſehr lang und muhſeelig worden, ſolchergeſtalt, daß er nicht
eher zu Goa ans Land getreten als anno 1733. Das folgende
Jahr hat er den Weg nach Macao genommen, iſt im September
eben dieſes Jahres daſelbſt angelanget, und hat allda den Lauff
der Theologie, welchen er ſchon in Goa angefangen, vollendet.
Da er indeſſen die Miſſion von Tunkin-verlanget und erhal—
ten, iſt er mit funff andern, die ebenfalls darzu beſtimmet wa
ren, dahin abgeſchicket worden. Allein ſie hatten kaum die erſten
Schritte in dieſes Reich gethan, ſo iſt er nebſt ſeinen Mit-Geſel
len gefanglich angehalten worden, und GOtt hat ſeinen guten
Willen mit der glorreichen Martyr-Crone bezahlet. Nach ei
ner langen und ſchmertzlichen Kranckheit, die er im Gefangniß
ausgeſtanden, iſt ihm das Haupt abgeſchlagen worden in einem
Alter von 29. Jahren, in dem 12ten Jahre, nachdem er in die
vocietat getreten.

Das Leben des Pater Johann Caſpar Cratzens iſt
in einer gleichſam unverruckten Reihe gantz/beſonderen Ver—
anderungen unterworffen geweſen, und er iſt von GOTT
zur Martyr-Crone gefuhret worden durch lauter ſolche Wege,
die am meiſten entgegen ſchienen. Er war von Nation ein
Teutſcher, von Catholiſchen Eltern, geburtig von Düren oder
Marck-Düren, einer Sadt im Hertzogthum Julich. Nachdem
er ſein ſtudiren in der Grammatic und Rhetoric in den Schulen
der Soeietat JEſu angefangen, hat er ſeines Vaters Hauß ver
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laſſen, und ſeine junaen Jahre mit Herumlauffen in verſchiede—
nen Europaiſchen Landern zugebracht. Als er ſich in Holland
auffhielt, iſt ihm eine Begierde auf die See zu gehen angekom
men, daher er auf Neu-Batavia, ſo eine dem Hollandern geho
rige Stadt auf der Jnſul Java iſt, unter Seegel gegangen, wo
er einige Jahr lang Soldaten-Dienſte gethan. Es war zu ver—
wundern, daß ein gantz freyer Jungling von lebhafften Geiſte
in einem gantz uncatholiſchen Lande ſich allezeit ſo gut catholiſch
erhalten; dergeſtalt, daß ſein groſtes Verlangen war, bey An
landung der Kauffarthey- Schiffe von Macao in eines derſelben
zu ſteigen, und einen catholiſchen Prieſter zu ſuchen, um die hei—
lige Meß zu horen, und die Hochheiligen Sacramenten der Beich
te und Communion zu empfangen. Nachdem alſo einige Jahre
verfloſſen, und er in dem Argwohn gerathen, daß er uber lang
oder kurtz von den Seinigen konnte entdecket werden, iſt er auf
eben den Schiffen nach Macao geſegelt, und nach wiederhohlten
Begehren in die Societat auffgenommen worden den 27. Octobr.
mit 32. Jahren ſeines Alters. Nach mit ungemeinem Eiffer
ausgeſtandenen Prob-Jahren hat er ſich mit groſſen Fleiß auf
die Theologiam moralem geleget, biß ſich der Nothfall ereig
net, die Miſſion von Tunkin mit neuen Arbeitern zu verſehen;
daher er, weil er ſchon Prieſter war, unter andern zu dieſem Apo
ſtoliſchen Zug mit erwehlet worden. Als er angehalten, wie
wir oben gemeldet, und mit ſeinen andern Mit-Geſellen gefan
gen geſetzet worden, hat er ſo viel Ungemach ausgeſtanden, ab
ſonderlich von der grauſamen Hitze im Gefangniß, daß er viel
Tage lang von Sinnen gekommen, und in eine lange und pein
liche Verwirrung gerathen; worinnen man aber auch ſehen

konnte, wie groß und wie wohl ſeine Tugenden gegrundet ge
weſen; denn auch in der Unſinnigkeit wuſte er von nichts an—
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ders zu reden, als von GOtt, und wie er um ſeiner Ehre wil—
len und vor das Heil der Seelen leiden wolle. Nachdem er wie—
der zu ſich ſelbſt, und zu volligem Verſtande gekommen, und
nach einer langen Ubung in allen Chriſtlichen Tugenden iſt er
mit denen andern enthauptet worden in dem 39. Jahr ſeines Al—
ters und in dem 7. ſeines OrdenLebens.

Von rechtswegen ſoll man hier das wohlverdiente Lob nicht
entziehen zweyen eiffrigen Catechiſten, welche Mit-Geſellen ge—
weſen auf der Reiſe, in dem Arreſt, in der Gefangenſchafft und
groſſen theils, wo nicht in allen, in dem Leiden und der Marter
dieſer vier glorreichen GlaubensHelden. Sie waren beyde aus
Tunkin geburtig, der eine Viucentius Nghiem, und der ande—
re Marcus Tri genannt. Wir wollen von einem jedweden etwas
beſonders erzehlen.

Der Catechiſte Vincentius Nghiem iſt von ſeiner zarten Ju
gend an der Chriſtlichen Religion zugethan geweſen. Bey An—
tretung eines vernunfftigen Alters hat er einige zeitlang denen
Patribus Miſſionariis der Societat in Tunkin in dem Hauß—
Weſen erſprießliche Dienſte geleiſtet, und allezeit den guten Nah
men gehabt eines geſchickten und wohlgearteten Junglings.
Weil man an ihm auch in dieſer Bedienung einen nicht gerin—
gen Eiffer vor das Heil der Seelen, und eine mehr als zulang
liche Fahigkeit es zu befordern geſpuhret, haben ihn die Patres
vor geſchickt erachtet, der Miſfion ſelbſt in der Stelle eines Ca-
techiſten zu dienen; in welchem neuen Ampt er gar bald ſolche
Proben von ſich ſelbſt, von ſeiner Liebe, von ſeinem Eiffer, von
ſeiner Klugheit, und von allen andern Tugenden abgeleget,
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daß keiner unter dieſen neubekehrten Chriſten geweſen, welcher
nicht mit ihm umgehen, und aus ſeiner angenehmen und heiligen
Geſellſchafft hatte Nutzen ſchopffen wollen. Weil die Patres
Miſſionarii mit ſeiner ſo weiſen Auffuhrung ſehr wohl zu frieden
und verſichert waren, daß er in der Wurde eines Prieſters
GOtt und allen dieſen Miſſionen noch viel groſſere Dienſte thun
wurde, ſchickten ſie denſelben nach Macao den Ordens-Habit der
Societat anzulegen, welche Gnade er inbrunſtig verlanget hat
te. Weil er aber eben damahls anlangete, als die neue Pflantz
Schule von Miſſionariis, welche nach Tunkin beſtimmet war,
im Begriff ſtund, nach dieſem Reiche unter Segel zu gehen, iſt
denen Vorgeſetzten der Gedancke eingefallen, ihn zu ihren Ge
fehrten zu benennen, weil er vor allen andern des Weges und
der Sprache kundig war; Siertheileten zu gleicher Zeit dem O
bern dieſer Miſſion Befehl, ihn alſobald nach ſeiner Ankunfft in
die Societat aufzunehmen, und mit dem Ordens-Kleid derſel
ben zu begnadigen Auf der Reiſe iſt ihm eben wie den andern das
groſſe Gluck wiederfahren, und derſelbe mit ſeinem unausſprechli—
chen Vergnugen angehalten, und JEſu Chriſto zu Liebe ins Ge
fangniß geworffen worden. Vor allen den Richter-Stuhlen,
dvor welchen er in Geſellſchafft derer vier glorreichen Martyrer
mehrmahls erſcheinen mußen, hat er allezeit eine unuberwindli-
che Standhafftigkeit und ungemeinen Helden. Muth erwieſen.
Er iſt grauſam zerpeitſchet worden, und hat viel hefftige Ham
merſchlage auf die Knie empfangen, gleichwohl hat er dieſe
erſchreckliche Marter gantz unbeweglich ausgeſtanden. Nach-
dem er die Richter und JuſtitzBedienten befraget, wegen welches
Verbrechens ſie ihm eine ſo ſcharffe Straffe aufflegten, und er
ſie antworten horete; weil er ein Chriſte ſey, und weil er die Leh
rer dieſes Geſetzes in das Reich gefuhret: So hat er mit

D 3 groſ—
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groſſem Vergnugen und Frolocken verſetzet Wegen einer
ſo ichonen Urſache bin ich bereit und willig noch viel
groſſere Pein und Unrecht zu leiden, ja das Leben ſelbſt
zu verliehren.

Endlich iſt er nach vielen Monathen, die er in dieſer pein
lichen Gefangenſchafft zugebracht, in dem Kercker aus lauter
Wuhſeeligkeit geſtorben den zo. Junii Anno 1736 gleichfalls als
ein Martyrer des wahren Glaubens, und hat zum erſten den
Beſitz zum Himmel genommen auch im Nahmen ſeiner Mit. Ge
ſellen, welche nicht lange hernach ihm folgen ſolten.

J Von dem Catechiſten Marco Tri kan man dieſes allein ſa
J gen, daß er als ein Reiß  Gefehrte derer vier glorreichen Mar
J tyrer gleichfalls mit ihuen angehalten worden, und ihr unzer—

trennlicher Mit-Geſelle in ihrer langwierigen und ſchmertzlichen
Gefanaenſchafft nnn ieat Aii

Deerrren. Auth er int vieimahls mit den andern vor Gericht be3 ruffen, und gereitzet worden, das Bild des gecreutzigten JEſu
mn mit Fußen zu treten, doch hat er allezeit ruhmliche Proben ſei
4. nes. Glaubens abgeleget, und ebenfalls die Beſchimpffung der
4 Geiſelung und die grauſame Marter derer Hammerſchlage9; auf denen Knien ausgeſtanden. Da er denen andern ihr

Todes Urtheil vorleſen gehoret, und ſich allein davon ausge—
ſchloſſen, und nur zu der geringern Straffe der Landes-Ver
weiſung verdammet geſehen, hat er bitterlich geweinet vor
lauter Hertzeleid, weil man ihm die Sieges-Palmen, die
er ſchon in den Handen zu h ba en vermeinet, weggerißen; deß
wegen er ſich nicht entbrechen konnte, die Richter zu mehr mah
ken um die Gnade zu erſuchen, auch mit denen andern ſterben

u
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zu durffen. Weil er aber ſie nicht erhalten konnen, hat er ſich
gantz in Thranen zerfloſſen von denen Martyrern beurlaubet, mit
zur Erden gebogenen Knien einem jeden von ihnen die Fuße
und Ketten gekußet, und ſie tauſend mahl ſeelig geprieſen,
weil ſie wurdig worden waren, das Leben um JEſu Chriſti
willen dahin zu geben, welche Ehre ihm aber wegen ſeiner Sun—
den verweigert worden. Er hat alſo in das Elend wandern
muſſen und wird vielleicht von GOtt aufbehalten zu groſſe

rer Muhe und Arbeit zu ſeiner Ehre und zum Heil der
Seelen. Wormit dieſer Bericht ſeine End—

ſchafft erreichet.
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